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STYRIARTE-FINALE 

Schumann, 
Shakespeare, 
Savall 
Barocke Theaterpracht 
zum styriarte-Ausklang. 

Der styriarte-Hausgott Jor­
di Savall setzt gewohn­

heitsmäßig den Schluss­
punkt hinter das Festival. 
Diesmal wieder mit seinem 
Orchester Le Concert des 
Nations, mit einem Pro­
gramm, das in der Grazer 
List-Halle Shakespeares Zeit 
und den Geist der Romantik 
aneinanderrückte. 

Savall, dem eine ethische 
Grundhaltung mindestens so 
wichtig ist wie musikalische 
Schönheit, weihte den Abend 
nicht einer seiner Musikar­
chäologien und Kulturan­
thropologien, sondern ganz 
dem Wesen der Kunst, der 
Musik. Dem war auch Robert 
Schumann auf der Spur, als er 
eifrig literarische Zitate zur 

- Musik collagierte. Dort, wo 
er bei Shakespeare fündig 
wurde, das rahmte die Musik. 
Johannes Silberschneider 
widmete seine theatralische 
Lust Texten aus "Ein Winter­
märchen", "Macbeth", "Der 
Sturm" und "Ein Sommer­
nachtstraum". Was gäbe man, 
ihn sogleich als Puck oder 
Zettel zu erleben! 

Die Musik, die Robert 
- Johnson, Matthew Locke und 

Henry Purcell für Shake­
speares Stücke verfassten, 
wurde vom Orchester in Se­
pia- und Karamelltönen dar­
geboten. Wunderschö-
ne Klanggebilde, die das Im­
posante dieser Phase briti­
scher Kultur verdeutlichten. 
Viel Jubel und Jordi Savall in 
Hochstimmung, der dem 
mitklatschenden Publikum 
in der Zugabe aus Rameaus 
"Les Boreades" sogar ein 

. Mezzoforte abverlangte. 
Martin Gasser 

Die Compagnie 
SubsTanz von 
Xianghui leng 
begeisterte im 
Theater im Pa­
lais Graz 

aOHNENWERKSTATI 

Die styriarte steht wieder 
"in den Startlöchern" 

ANALYSE. Die styriarte 2019 ist vorbei, die Neuerfindung des Festivals 
im Werden. Eine kritische Bilanz zur Gegenwart der styriarte. 

Traditionell bittet styriarte­
Intendant Mathis Huber 
ins Grazer Palais Attems, 

um nach geschlagenem Festival 
ein Resümee zu ziehen. An der 
Wand des prunkvollen Eckzim­
mers hängt ein meterhohes Por­
trät von Nikolaus Harnoncourt. 
Die Schatten, die der 2016 ver­
storbene Dirigent wirft, die 
wird man bei der styriarte nicht 
so schnell los. Will man auch 
gar nicht. Muss man alJch gar 
nicht. Mathis Huber wähnt sich 
als Bewahrer von Harnoncourts 
Kunstwillen. Denn dieser, so 

Von Martin Gasser 

Huber, habe sich in seinen spä­
ten Jahren verstärkt darum ge­
sorgt, wie sich Inhalte der Mu­
sik ohne allzu großen Verlust an 
ihre Zuhörer vermitteln ließen. 
Der Nutzen der Sache wird da­
bei sozusagen interessanter als 
die Sache selbst. 

Als der Künstler Harnon­
court bier wirkte, hatte das Fes­
tival sein Gravitationszentrum. 
Über ihn konnte man Inhalte 
transportieren, er selbst konnte 
faszinierend vermitteln. Das 
Charisma, die Leidenschaft und 
die Kompetenz des verstorbe-

nen Maestros fehlen der styri­
arte - dass diese Lücke nicht zu 
schließen sein würde, war aber 
den Beteiligten klar. 

Dass Huber in der Post­
Harnoncourt-Ära das 
Opernschaffen von Jo­

hann Joseph Fux als Leitfaden 
der Festivals bis 2023 ausgeru­
fen hat, ist kühn. icht nur, weil 
diese Werke unbekannt sind, 
sondern auch, weil man bei In­
terpreten, Regie und Dirigat auf 
prominente, zugkräftige Na­
men völlig verzichtet. 1an darf 
Hubers Instinkt, der da Festi-

hofer
Hervorheben
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val eit fast 30 Jahren leitet, nie­
mals unterschätzen. Unter sei­
ner Ägide erlitt die styriarte nur 
selten künstlerisch Schiffbruch. 
Und Huber sieht die Fux-Ambi­
tion durch die positive Reaktion 
des Publikums bestätigt. 

Die erneut sehr gute Auslas­
tung der styriarte 2019 mit recht 
genau 30.000 Besuchern und 
Karteneinnahmen von 1,2 Mil­
lionen Euro sorgten merkbar 
für Erleichterung im Festivalbü­
ro. Huber schaut mit einiger Zu­
versicht, ja Euphorie in die Zu­
kunft: "Wir stehen wieder ein­
mal in den Startlöchern." 

Die styriarte hat sich zu ei­
gen gemacht, genau aufs 
Publikum zu hören. Das 

Festival ist stilistisch in die Brei­
te gegangen, ständig experi­
mentiert man mit neuen Forma­
ten und Vermittlungsformen, 
die besondere Erlebnisse garan­
tieren sollen, man veranstaltet 
Feste und Salons, Lesungen und 
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28. TANlTHEATERFESTIVAl GRAl 

Begeisternder Ausflug 
der Vögel aus dem Nest 
Zum Abschluss brachte das Festival einen Höhepunkt mit · 
dem spannenden "Kuckucksnest" der eie. SubsTanz. 

Wanderungen. Ihr Charme und 
ihre Nähe zum Besucher ma­
chen die styriarte derzeit ziem­
lich einzigartig. Und man gibt 
sich so wenig elitär wie nur ir­
gend möglich. Das kommt gut 
an, die Besucher lieben die ent­
spannte Atmosphäre, wer es 
sich formeller und strenger 
wünscht, für den gibt es genug 
Festivalalternativen. Und viel­
leicht sorgt gerade die Atmo­
sphäre dafür, dass das styriarte­
Publikum (für österreichische 
Verhältnisse, wohlgemerkt) re­
lativ unkritisch anmutet. 

Wispern, dann hört man 
Stimmen, Regen und ei­

nen Herzschlag im düsteren 
Bühnenlicht. Gänsehaut er­
zeugt das Spiegelbild-Duett 
zweier ineinander verschwim­
mender Frauen - die eine im 
weißen Kittel, die andere in 
Zwängen verhaftet. Während 
Muskelmann Mathias Beyer 
vergeblich versucht, seinen 
Gummibandfesseln zu entkom­
men, und Xianghui Zeng, der 
schon bei den Bühnen Graz zu 
erleben war, durch Kapriolen 
auf der Holzbank in Atem hält. 

Mit seiner Cie. SubsTanz 
schafft er in Anlehnung an Mi-

EuphoriSCh: 
Mathis Huber 
zog Bilanz tür 
2019 
FUCHS 

Und doch bleiben Fragezei­
chen. Im Spannungsfeld 
zwischen Zugänglichkeit 

und Tiefe läuft ein sich verbrei­
terndes Festival naturgemäß 
Gefahr, beliebig zu werden. 
Nicht wenige Klassik-Snobs 
rümpfen die Nase über das sty­
riarte-Programm, finden es zu 
bunt, zu flach. Sie haben nicht 
ganz unrecht. Man darf das Pu­
blikum selbstverständlich nicht 
nur bedienen, man muss ihm 
auch etwas zumuten, es fordern 
und überfordern. Nicht als 
Zwangsbeglückung, sondern 

los Formans Film "Einer flog 
über das Kuckucknest" nicht 
nur expressive Bilder von Ge­
ftihls- und Seelen lagen. Eva 
Leick, Jessica Moretto und Jo­
hanna Rath faszinieren im Tur­
botempo präzis synchron, mit 
ausgefeilten Bewegungen. 

Bravo der Grazer Compagnie, 
mit der die Intendantin Ursula 
Gigler-Gausterer beim 28. In­
ternationalen Tanztheaterfesti­
val noch einen finalen Höhe­
punkt im Theater im Palais prä­
sentierte. Ganz außergewöhnli­
che Vögel, die zu guter Letzt der 
Anstalt entfliehen. 

Elisabeth Willgruber-Spitz 

als Hinweis auf Perspektiven. 
Man muss Zugänge legen, aber 
nicht das Ziel aus dem Auge 
verlieren, indem man so tut, als 
wäre Kunst einfach zu verste­
hen. Oder überhaupt zu verste­
hen. Dass der letzte Satz von 
Mozarts Jupiter-Symphonie 
und ein Sonett von hakespeare 
die Vorstellungskraft überstei­
gen, das soll man spüren dürfen. 
Das Gefühl für ihre Erhabenheit 
ist das, was Kunst in Kunst ver­
wandelt. Und das Erhabene hat 
etwas mit Schrecken zu tun. 

Schrecken durfte man sich 
auch heuer: angesichts Beetho­
vens Streichquartett-Marathon, 
von zeitgenössischer Musik, 
der unerschöpflichen Schön­
heit barocker Musik. Lauter 
kostbare, unersetzliche Mo­
mente, für die die styriarte steht 
und weiterhin stehen muss. Das 
ist sie dem streng dreinblicken­
den Herrn am Riesenposter im 
Eckzirnmer·schuldig. 


